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XXVI. Jahrgang 15. Juli 1951

Falsch verstandene Selbstindigkeit

So alt wie die Einrichtung der
Rekr.-Schulen und in der Folge der
weiteren Soldatenerziehung selbst,
so alt ist auch die Klage allzu vieler
junger Schweizer Soldaten iiber man-
gelnde Selbstindigkeit im Dienst. Es
sind nicht die Gleichgiiltigen und
geistig Trigen, welche sich darob be-
schweren, und deshalb verlohnt es
sich, gegen die Illusion des falsch
verstandenen Begriffes von Selbstin-
digkeit Stellung zu beziehen. In
einer kiirzlichen Besprechung mit,
einer Gruppe junger Soldaten vom
Waffenplatz meines Wohnortes iiber
das Wohl und Weh des Dienstbetrie-
bes in einer R.S. ist diesem vermeint-
lichen Mangel an Unabhingigkeit
und Selbstindigkeit erneut beredt
Ausdruck gegeben worden und gip-
felte im Ausspruch: «Sogar zum Es-
sen und Schlafen werden wir befoh-
len, nicht allein nur zum Arbeiten.»
Dabei war das Interesse an der Aus-
bildung, wie sich unschwer erken-
nen lieB, echt, und die Sehnsucht,
auch bald ein «Hoherer» zu sein,
groB. Angeregt durch diese Unter-
haltung und auch durch einen jiingst
erschienenen Aufsatz in einer intern.
Fachschrift fiir Handel und Industrie
mochte ich diesen und anderen jun-
gen Freunden an dieser Stelle ant-
worten:

Das was Euch, geboren aus dem
Zwang der Unterordnung in eine Ge-
meinschaft, als so verlockendes Ziel
erscheint, ist nicht die echte innere
Freiheit und Unabhingigkeit. Euere
Sehnsucht entspringt vielmehr dem
durchaus gesunden Bediirfnis nach
vermehrter Verantwortung, mnach
produktiverer Entwicklung der phy-
sischen und geistigen Krifte. So wie
der Jiingling zum Manne, der Arbei-
ter zum Unternehmer, der Ange-
stellte zum Chef werden will, so will
der Rekrut zum Soldaten, der Unter-
gebene zum Vorgesetzten werden.
Und dieses Streben ist durchaus ge-
sund und wert, nach Kriften gefor-
dert zu werden, nur eben ist es nicht
identisch mit vermehrter Unabhin-
gigkeit und Selbstindigkeit, voraus-

gesetzt, daBl dieses Streben und diese
Sehnsucht sich nicht nur mnach
Aeullerlichkeiten ausrichtet, sondern
eine innerliche Wertvermehrung zum
Ziele hat. Nicht derjenige, welcher
sich den in einer militarischen Ge-
meinschaft unerliBlichen Vorschrif-
ten nur murrend oder ungeniigend
unterzieht, weil er sich zu «Hohe-
rem» geboren fiihlt, beweist damit
seinen Anspruch auf verantwortungs-
vollere Aufgaben und damit zwangs-
laufig hohere Chargen. Wohl aber
legt Zeugnis fiir die Befahigung zur
Uebernahme groBerer Verantwort-
lichkeiten jener ab, der aus eigener
selbstindiger Ueberlegung und Er-
kenntnis im Interesse der Gesamt-
heit seine kleinen Pflichten vorbild-
lich erledigt. Innere Selbstindigkeit
fiilhrt zur echt schweiz. Freiheit in
der Gemeinschaft, nur #uBerliche
Selbstindigkeit fithrt zu Anarchie

‘und Diktatur. Das Weltgeschehen

der letzten 40 Jahre moge als Kron-
zeuge fiir diese These dienen.

Die von so vielen jungen Soldaten
ertraumte Selbstindigkeit und Unab-
hangigkeit in ihrer militdrischen
Laufbahn gibt es ganz einfach nicht,
sowie es das gleiche auch im Zivil-
leben in der beruflichen Stufenlei-
ter nicht geben kann. Wenn der Re-
krut zunichst von den Befehlen
seines Korporals abhingig scheint,
wieviel mehr ist es denn der Uof.
von seinem Zugfiihrer und Kp.Kdten.
Und eben der Kp.Chef, der allein
die Verantwortung fiir seine Einheit
triigt, wie sehr ist er doch bei aller
vermeintlichen Selbstandigkeit durch
ein UebermaB von Pflichten und
Aufgaben gebunden, die ihn auch in
der dienstfreien Zeit nicht zur Ruhe
kommen lassen. Sogar oder vielmehr
die oberste Armeeleitung kann nicht
selbstindig disponieren, sondern hat
ihre Entschliisse und Befehle von
tausend bestimmten und aber auch
ungewissen Dingen — denken wir nur
an die weltpolitische Lage — abhin-
gig zu machen und obendrein eine
Riesenverantwortung zu tragen. Das
aber, was jedem Vorgesetzten, gleich

welchen Grades, den Mut geben mulf3,
Verantwortung zu iibernehmen und
klare, richtige Entscheide zu tref-
fen, das ist innere Kraft, ist echte
Selbstandigkeit.

Eine ganz auBlerordentlich inter-
essante Erscheinung, die der Illu-
sion der vielbegehrten Selbstindig-
keit radikal zuwider lauft, ist iibri-
gens der in allen Menschen zutiefst
verwurzelte Gewohnheits- und Nach-
ahmungstrieb. Wie das Kleinkind sei-
nen Eltern und groBeren Geschwi-
stern nachzuahmen versucht, so be-
miiht sich der Unentwickelte nach
Kriften, den Fortgeschrittenen und
Erfolgreichen zu kopieren. Deshalb
ist ja auch das Vorbild des militéri-
schen Vorgesetzten von so eminenter
Bedeutung! Wo sich die Nach-
ahmung des Vorbildes auf. reine
AeuBerlichkeit beschrinkt, da wird
das Unterfangen leer und hohl und
der falsche Streber wird niemals in-
nerste Befriedigung empfinden, nie-
mals ein fihiger Fithrer werden. Wer
anderseits an der inneren Kraft
einer milit. Personlichkeit wachsen
will, wird sich von der Illusion falsch
verstandener Selbstindigkeit frei-
machen miissen. Mit aller wiinschens-
werten Deutlichkeit zeigt die Ge-
geniiberstellung des naturbedingten
Nachahmungstriebes und des fal-
schen Unabhingigkeitsdranges, daf}
die sogenannte Selbstindigkeit in der
militirischen Stellung (auch in der
beruflichen) gar mnicht existiert.
Pseudo-Selbstindigkeit gibt es nur
im oberflichlich betrachteten, rein
aulleren Lebensgeschehen. Innere,
wahre Selbstindigkeit ist gekenn-
zeichnet durch seelische Ausgegli-
chenheit in stiirmischen Zeiten,

durch Opfer- und Einsatzbereitschaft:

aus eigener Erkenntnis, durch Reich-
tum und Originalitit der Ideen und
Gedanken. Ich bin der Meinung,
daB alle Soldatenerzieher die Pflicht
haben, besonders unsere jungen
Freunde aufklirend auf diese Zu-
sammenhinge hinzuweisen. o

Four. Osc. Fritschi.

355

i

B



	Falsch verstandene Selbständigkeit

